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Vorwort 

Das vorliegende Pfarrerbuch: „Die Pastoren der Evangelisch»Augsburgischen Kirche in 
Polen" erscheint kurz nach dem Millenium der Christianisierung Polens (966—1966). Es 
handelt von Pfarrern, die im Verlauf von fast vier Jahrhunderten Boten und Zeugen des 
Evangeliums in polnischen Landen waren. Die ihnen anvertraute und aufgetragene 
Sache nahmen sie in unlöslicher Bindung an die Bibel wahr, deren Wort sie umsetzten in 
die gehorsame Tat ihres Dienstes an den Menschen und in die Glaubwürdigkeit ihrer 
persönlichen Lebensführung. Die Asche des MenschlichsFehlsamen und der schleichen' 
den Gewöhnung, nicht minder die Enge und Härte des Alltags, drohte auch sie zu er= 
sticken. Wei l sie aber zu Gott gehörten, besaßen sie die innere Vollmacht und Kraft, 
standzuhalten und sich zu behaupten. Denn mit der Ordination wurde ihnen die Ver« 
pflichtung in die Hand gelegt, echte Hirten ihrer Gemeinden zu sein. Solange sie atu= 
dierten, waren sie nur Hörer und bestenfalls Begleiter Jesu. Jetzt aber forderte er vollends 
ihren Gehorsam, ihren Willen, ja ihre ganze Person. Und so wies er ihnen ihren Platz 
im Leben und ihren Dienst an, um sie in seiner Nachfolge an der Spitze ihrer Herden 
zu gebrauchen. V o n ihnen sollten Ströme der Zuversicht und Kraft ausgehen, damit die 
Menschen um sie her spürten, wer ihr Herr sei und was das für sie selbst und ihre Her= 
den bedeutete. Nur so erweckte er sie durch sein Wor t zu lebendigen Zeugen inmitten 
all der Müdigkeit und Trägheit der kirchlichen und unkirchlichen Menschen und verlieh 
ihnen seinen Beistand zum bedingungslosen Dienst und die herrliche Verheißung seiner 
sich täglich erneuernden, sie und die Gläubigen haltenden und tragenden Gemeinschaft. 
In Zeiten schwerster Erschütterungen und Prüfungen reiften sie zu der bitteren und 
schmerzlichen Erkenntnis heran, daß in all den Dunkelheiten und Unbegreiflichkeiten der 
Herr von den Seinen erst recht das Letzte fordert: Treue, Hingabe, Opfer. Unter diesem 
Blickpunkt bemühten sie sich, die Erfordernisse ihres Dienstes mit der Praxis ihres 
Lebens in Einklang zu bringen. In solcher Haltung zeugten und leisteten sie ihren Bei» 
trag zur Ausbreitung und Stärkung des christlichen Gedankens in Polen. 
Das Pfarrerbuch habe ich bereits in meiner „Geschichte der Evangelisch»Augsburgischen 
Kirche in Polen" angekündigt. Die Schwierigkeiten bei seiner Abfassung erwuchsen 
hauptsächlich aus dem Mangel an einschlägiger Quellenliteratur und verschiedener 
wichtiger Unterlagen. So vermißte ich sehr die Standesamtsbücher — bis 1940 versahen 
die Pastoren der augsburgischen Kirche nebenamtlich noch den Dienst als Standesbeam» 
ten —, ebenso wertvolle Zeitschriften, wie das von Pfr. Angerstein redigierte „Evang.= 
Luth. Kirchenblatt" von 1884 bis 1913 , oder das von Pfr. Hadrian u. a. herausgegebene 
Wochenblatt „Unsere Kirche" seit 1906 und die nach 1918 bis zum Ausbruch des 
Zweiten Weltkrieges erschienenen polnisch°evangelischen Blätter „Zwiastun Ewange= 
liczny" (Evang. Bote) und „Glos Ewangelicki" (Evangelische Stimme). Die Jahrgänge 
des „Zwiastun Ewangeliczny" von 1863—1882 und 1898—1914 konnte ich nach lang= 
wierigen Bemühungen doch noch fast auswerten, ebenso auch das von Sup. Dietrich 
in Lodz redigierte religiös=kirchliche Wochenblatt „Der Friedensbote" von 1921 bis 
1939. Desgleichen habe ich aus deutsch=evangelischen und polnisch=evangeIischen 
Kalendern, Gemeindeberichten, Beiträgen zur Geschichte der Kirchspiele, einzelnen 
Monographien u. a. m. Material gewonnen und gewisse Lebensläufe von Pastoren 



rekonstruiert oder ergänzt. Bestimmte Lücken können leider nicht beseitigt werden, 
weil uns unersetzliche Quellen verlorengingen, wie z. B. das kostbare, reichhaltige Archiv 
des Warschauer Evangelisch^Augsburgischen Konsistoriums, das in den Septembertagen 
1939 den deutschen Brandbomben zum Opfer fiel. Ich erwähne alles das mit Absicht, 
um die Schwierigkeiten deutlich zu machen, denen ich mich gegenübergesehen habe. 
Bei der biographischen Erfassung der Pastoren behandle ich im Hauptteil des Buches die 
Lebensläufe der Träger des geistlichen Amtes grundsätzlich bis 1939 ' ) , soweit sie in den 
Gemeinden amtierten, die in dem Bereich des Warschauer Konsistoriums U .A .C . 1782 
und hernach des Evang.°Augsburgischen Konsistoriums seit 1849 lagen. Die Biographien 
der reformierten Pfarrer aus der Zeit der Verwaltungsunion 1828—1849 veröffentliche 
ich nicht, bis auf einen (Spleszyriski), der eine Zeitlang eine lutherische Gemeinde be= 
diente. Die Pastoren der wolhynischen Parochiën, wie auch die von Neudorf=Neubruch 
am Bug (Moscice), Grodno, Wilna, Biatystok und die des Gebietes von Teschen/Schlesien 
berücksichtige ich im Hauptteil erst nach 1918 , d. h. nach Angliederung der genannten 
Gemeinden an die Evang.»Augsb. Kirche. Eine Ausnahme bildete das 01sa°Land, dessen 
evangelische Parochiën nur kurz 1938—1939 kraft des Beschlusses vom 7. November 
1938 zur augsb. Kirche gehörten. Die Lebensläufe der Pfarrer vor 1918 bringe ich eben« 
falls in alphabetischer Reihenfolge im Anhang. Ich war bestrebt, nach Möglichkeit alle 
Pastoren lückenlos zu erfassen. Es ist jedoch keinesfalls ausgeschlossen, womit ich aber 
von vornherein rechnete, daß ich vielleicht einzelne Geistliche übersehen habe. Die 
Pfarrer der reformatorischen Zeit scheiden hier selbstverständlich aus. Im Hauptteil 
behandelte ich 503 Pastoren, im Anhang 278, also im ganzen 781 Pfarrer. Einen Unter» 
schied zwischen den gewählten Geistlichen und ortsansässigen Administratoren machte 
ich nicht. Außerdem berücksichtigte ich die Militär» und Gesandtschaftsprediger, wie auch 
die (ordinierten) Religionslehrer, Judenmissionare als Beauftragte für die Judenmission 
im Bereich des Warschauer evang.°augsb. Konsistorialbezirks. 
Von den im Hauptteil behandelten Pastoren studierten (unterste Grenze): in Königs» 
berg 40, Berlin 20, Dorpat — von 1830—1918 — 159, Warschau 2 ) 135 , Leipzig 41 , 
Wien 37, Halle/Saale 28, Erlangen 16 , Breslau 12 , Basel 7, Tübingen und Straßburg 
je 6, Jena 5, Göttingen 4, Frankfurt a. Oder 3, Rostock 3, Heidelberg und Zürich je 2, i n 
Wittenberg, Greifswald, Bonn, Marburg/Lahn, Montpellier, Abo , Helsinki und Edin» 
burg, Schottland, je 1 . Die Zahl der Theologen, die an mehreren Fakultäten ihrem Stu» 
dium oblagen, betrug 89. Eine statistische Aufgliederung der Studienorte der Prediger 
im Anhang ist insofern nicht möglich, als deren Studiengang schwer zu ermitteln war, 
so daß die Zahl der in dieser Hinsicht Unbestimmbaren verhältnismäßig hoch ist. Doch 
bei den Bestimmbaren (110 bei einer Gesamtzahl von 266) rangieren die Studienorte 
Königsberg, Dorpat, Wien, Leipzig. Danach folgen Jena, Breslau, Berlin, Halle/Saale, 
Heidelberg und Zürich. Bei den Geistlichen im Anhang habe ich mit Absicht den Bogen 
weit gespannt, um alle Prediger zu erfassen, die im Teschener Schlesien amtierten oder 
dort beheimatet waren. 
Bei den jeweiligen Pastoren bemühte ich mich, festzustellen: ihre genauen Lebensdaten, 
die Berufe der Väter, die Vornamen der beiden Elternteile sowie den Mädchennamen der 
Mutter, Studiengang, Ordination 3 ) , Vikariatszeit, Dauer der Tätigkeit in den betreffen» 
den Gemeinden, Vor» und Mädchennamen der Ehefrau, Vornamen der Kinder, ebenso 
auch kurze Angaben darüber, was aus ihnen bzw. ihren Nachkommen geworden ist. 
Bei profilierten deutschen und polnischen Geistlichen tunriß ich noch kurz ihren theo» 

*) Wenn ich über diese Grenze hinausgehe, dann tue ich das, um das noch verfügbare Mate» 
rial bei verschiedenen Biographien auszuwerten. 

*) Anhand des Alb. Acad. von Dorpat 1802—1852 u. 1802—1889 sowie der statistischen Er» 
fassung von 1890—1918 und 1921—1939. 



logischen Standort und ihre Haltung zur nationalen Frage innerhalb der augsburgischen 
Kirche, ihre publizistische Tätigkeit, wissenschaftliche oder sonstige Leistungen u. a. m. 
In einzelnen Biographien nehme ich auch Stellung zu den erschienenen Veröffentlichung 
gen. Ich beschränkte mich also nicht auf ein paar knappe informative Mitteilungen, 
sondern versuchte vielmehr das Bild der zu Erfassenden, soweit das überhaupt in 
einem eng gezogenen Rahmen möglich ist, ein wenig klarer und deutlicher hervor» 
treten zu lassen. Wenn ich z . B. vergleichsweise das dreibändige Werk heranziehe — 
„Die Pastoren der Landeskirche Hannovers und Schaumburg=Lippes seit der Reforma» 
tion" —, herausgegeben von D . Philipp Meyer, der während des Ersten Weltkrieges 
reichsdeutscher Pfarrer in Lodz und Schriftleiter des Blattes „Unsere Kirche" gewesen 
i s t 4 ) , so muß ich offen gestehen, daß mich der Inhalt der Publikation nicht ganz be= 
friedigt hat. Ich weiß wohl, daß dort die Fülle der Lebensdaten sehr groß ist, so daß für 
familienkundliche, kirchen» und kulturgeschichtliche sowie sonstige Bezüge kein Raum 
mehr vorhanden war. Das ist leider fast durchweg in ähnlichen Veröffentlichungen der 
Fall, was aber sehr zu bedauern ist. 
Wie aus dem Literaturnachweis ersichtlich ist, habe ich die Matrikeln der in Königs» 
berg/Pr. und Wien studierenden Theologen durchgearbeitet, ebenso die Verzeichnisse 
der EvangelischoTheologischen Fakultät in Dorpat. Leider war es mir nicht möglich, 
festzustellen, welche Pastoren aus dem Bereich unserer Kirche in Berlin studierten und 
wie groß ihre Zahl gewesen ist. Woh l ist mir einiges darüber bekannt, doch wollte ich 
meine Unterlagen mit dem in dieser Richtung wahrscheinlich noch vorhandenen Mate» 
rial vergleichen und verschiedenes überprüfen. Nur bei einer verhältnismäßig kleinen 
Zahl von Pfarrern läßt sich deren soziologische Struktur genau ermitteln. Der Kreis von 
Pastoren mit unbestimmter Herkunft sowie nicht ganz durchschaubaren Studien» und 
Lebensverhältnissen ist ziemlich groß. Er umfaßt mehr als ein Drittel aller Geistlichen 
(im Hauptteil und Anhang). Es fällt auf, daß aus dem Baltikum und aus dem sonstigen 
Rußland nur wenige Pastoren in der augsburgischen Kirche tätig waren. Aus dem 
Gebiet Teschen/Schlesien amtierte vor 1914 auch nicht ein einziger Prediger bei uns — 
umgekehrt nur Pfr. Dr. Ot to in Teschen und Kandidat Angerstein in Krakau —, woraus 
hervorgeht, wie gering die Initiative unserer Generalsuperintendenten in der Frage der 
Gewinnung neuer geistlicher Kräfte für die jahrelang vakanten Gemeinden gewesen ist. 
Ich habe nirgends ermitteln können, ob sie in Dorpat oder sonstwo geeignete Schritte 
zur Behebung der brennenden Predigemot unternommen haben. 
Bei den Visitationen der Parochiën durch die Generalsuperintendenten von 2875—1939 
wird die Tatsache offenkundig, wie unzureichend die Problemkreise der Verkündigung 
und Seelsorge, der Fortbildung der Pastoren, der theologischen Konferenzen, des Reil» 
gions= und Konfirmandenunterrichts, des Finanzwesens der Gemeinden und der Ge= 
samtkirche u. a. von ihnen wahrgenommen wurden. Ihre Rundschreiben befaßten sich 
kaum damit, und im kirchlichen Schrifttum aus jenem Zeitraum findet man darüber fast 
keine Unterlagen. Die Pfarrkonferenzen von Sup. Angerstein in Lodz waren nur ein 
Notbehelf von begrenzter Wirkung. Dagegen ist charakteristisch, daß im Ersten Welt» 
krieg — vom 5 . -8 . August 1916 und im März 1918 — Fortbildungskurse für reichs» 
deutsche Pfarrer und Militärprediger in Warschau stattfanden, zu denen auch unsere 
Pastoren eingeladen waren. Da die reichsdeutschen Geistlichen im Ersten Weltkrieg 
in unseren Kirchengemeinden nur zeitweilig amtierten, so veröffentliche ich ihre Bio» 
graphien nicht. Als Stichjahr für die Bilder setzte ich 1939 an. 
Wer mit der Herausgabe von Büchern oder Schriften zu tun hat, weiß um die Not der 
Druckfehler, die bei der Korrektur übersehen werden und manchmal sinnstörend er» 
scheinen. So seien an dieser Stelle die Druckfehler korrigiert, die in meiner „Geschichte 

4 ) Siehe meine Geschichte der Evang.°Augsb. Kirche in Polen, S. 193 (Fußnote). 



der Evangellsch»Augsburgischen Kirche in Polen" nicht ausgemerzt worden 5 ) . Wenn 
dies hier geschieht, dann auch aus dem Grunde, weil diese Veröffentlichung der vorhin 
erwähnten adäquat i s t 
Die Drucklegung meines Pfarrerbuches ermöglichten: Herr Prof. l i c . Kruska in 
Westber l in , der Ostkirchenausschuß und das EvangelischsLutherische Landeskirchen» 
amt in Hannover. Allen diesen Persönlichkeiten und Institutionen sei für die freund* 
liehe Unterstützung und Förderung meiner kirchengeschichtlichen Arbeiten auf­
richtig gedankt! Ferner danke idi für alle Hinweise oder Überlassung von Schriften 
u. a. Material, so insbesondere den Herren: Univ.-Prof. Dr. Walter Kuhn in Hamburg, 
Prof. Dr. Dr. Wrzedonko in Münster, Prof. l i c . Kruska in Berlin, Sup. a. D . Steff ani, 
Berlin, Dr. Amburger in Gießen, Pfr. Grünewald in Selters, Krs. Büdingen, und Pfr. L R. 
Paul Karzel in Kammerl/Osterrdch. Ich möchte auch nicht versäumen, meinen Dank den 
Herren Ministerialrat L R. Dr. Bues in Bonn und Regierungsdirektor i. R. Ot to Heike in 
Düsseldorf für die freundliche Verwendung beim Vertrieb meiner Kirchengeschichte 
auszusprechen. Zum Schluß danke ich auch Herrn Pastor Adolf Schendel in Quickborn 
bei Dannenberg für die fleißige Mitarbeit bei der Korrektur. 

*) Auf Seite 47, Zeile 17 von oben: Abraham Culvensis (nicht Adam); auf S. 55, Zelle 1 1 
von oben, die Jahreszahl 1667 (nicht 1657); auf S. 182, Zeile 1 und 2 von oben, „bestehen» 
den Schulkasse" (nicht „Schulklasse"); auf S. 205 wird richtiggestellt, daß Gabriel Naru= 
towiez nicht evangelischoreformierten Bekenntnisses gewesen sei. Dieser Irrtum beruhte 
auf falschen polnischen Angaben. Auf S. 208, Zeile 4 in der Fußnote, 1901 (nicht 1907); 
auf S. 209, Zeile 4 f. in der Fußnote, soll es sinngemäß heißen, daß nur eine Gemeinde* 
abstunmung (nicht zwei) stattgefunden hat. Auf S. 290 werde ich die Fußnote anhand 
neuen Materials gründlich überprüfen. 



I. Allgemeiner Überblick und kritische Würdigung 
der evangelisch-lutherischen Pastoren 

Die Kunde von der Reformation in Deutschland löste in den polnischen Städten, die 
noch im 16 . Jahrhundert und darüber hinaus einen mehr oder minder starken deutschen 
Bevölkerungseinschlag hatten — wie in Krakau, Posen, Warschau, Lublin, Wilna und in 
vielen anderen, erst recht aber in den Städten Preußisch=Polens —, begeisterte Zustim= 
mung aus. Die Wellen der reformatorischen Bewegung schlugen auch in die polnischen 
Landstriche des Habsburger Reiches hinüber, so daß sich dort dem Evangelium viele 
Herzen öffneten. Ein neuer Glaubensfrühling brach an. In Bielitz, Tes dien und an zahl= 
reichen anderen Orten erscholl von den Kanzeln Gottes Wort . Christus ging durch die 
polnischen Lande und ihm folgten zahlreiche Jünger und Bekenner. 
In Wilna geschah dies bereits 1521. In dieses Jahr legte Propst Ludwig Dobbert in seinem 
1912 erschienenen Gedenkbuch zur Erinnerung an die Diözesantagungen des Wilnaer 
Kirchenkreises die Anfänge der dortigen lutherischen Gemeinde. Damit wollte er an= 
deuten, daß schon vier Jahre nach Luthers Thesenanschlag das Evangelium in Wilna 
Eingang gefunden hat. Das gleiche erfolgte in Warschau um und nach 1525, w o sich 
trotz des bekannten antievangelischen Ediktes der Geheimprotestantismus ausbreitete. 
Ein Anhänger Luthers dürfte hier der Bürgermeister Georg Bornbach (gest. am 2. Jutni 
x 544) gewesen sein, der mit der Schwester des späteren großpolnischen Seniors Bartel 
Crossius verheiratet war. Sein Sohn Stenzel Bornbach, ein Schüler Luthers, ist hernach 
als Danziger Chronist bekannt geworden 6 ) . 
Schon in der Frühzeit der Sammlung reformatorisch Gesinnter zu evangelischen Ge= 
meinden machte sich der Pastorenmangel spürbar. Ihm zu begegnen, bemühte sich 
Herzog Albrecht von Preußen (1490—1568) durch die Gründung der Universität zu 
Königsberg 1544, an deren Evang.=Theologischen Fakultät nicht nur Prediger für das 
Herzogtum, sondern auch für die evangelischen Gemeinden Polens ausgebildet wurden. 
Erster Professor an der neuen Fakultät wurde der Pole Stanislaw Rafajiowkz (Rapage= 
lanus; Rapelhagen), ein Schüler Luthers und eifriger Prediger des Evangeliums in 
Wilna (gest in Königsberg 1545). Der zweite Königsberger Professor war Abraham 
Juszkiewiez (Culva, Culvensis), ein Schüler Melanchthons (gest. 1546). Die Zahl der 
Studenten aus Polen, nicht nur der Theologen, die in Königsberg ihre Ausbildung er<= 
hielten, wuchs. Durch die verwandtschaftlichen und sonstigen Beziehungen der kalvini= 
sehen Hohenzollern zu Litauen studierten die dortigen reformierten Prediger fast aus= 
nahmslos in Königsberg. Nach dem Wachsen und Erstarken der lutherischen Gemein» 
den in Polen, insbesondere im 18. und in den beiden Jahrzehnten des 19 . Jahrhunderts, 
absolvierten zahlreiche unserer Prediger ihr Studium in Königsberg. Nach meiner Schät« 
rung, und zwar aufgrund der Matrikel der Königsberger Universität, waren es etwa 50 
(unterste Grenze) im Hauptteil und Anhang. Einer der letzten von ihnen war Ferdinand 
August Woronowicz (immatr. im Sommer°Semester 1828). 
Nach Gründung der Universität zu Berlin 1810 verlagerte sich in den beiden nächsten 
Jahrzehnten der Studienort unserer Pastoren von Königsberg nach Berlin. Georg Wil= 
heim Friedrich Hegel, vor allem aber Friedrich Schleiermacher übte von Kanzel und 
Katheder eine starke Anziehungskraft aus. Adolf Theodor Julius Ludwig, der spätere 
rationalistische Generalsuperintendent der augsburgischen Kirche, war hier vornehmlich 

*) E. Kneifet, Gesdiichte der Evangelisch-Augsbuxgischen Kirche in Folen, S. 24. — Er lebte In 
Danzig von 1550 bis 1597 und starb hier am 27. März 1597. Er hinterließ eine handschrift» 
lidie „Beschreibung des Aufruhrs vom Jahre 1522 bis 1526" (in der Dresdener Bibliothek). 



von Hegel beeinflußt, was sich wiederum negativ in seiner Tätigkeit auswirkte. Eine 
kleinere Zahl unserer Geistlichen studierte auch in Breslau (u. a. der Lutheraner Eduard 
Stiller) und Halle (der Lutheraner Karl Benjamin Lauber). Erst seit 1830 gewinnt die 
Evangelisch»Theologische Fakultät in Dorpat (Jurjew) als Ausbildungsstätte unserer 
Pastoren ihre dominierende Bedeutung für unsere Kirche und behält sie auch ununter» 
brochen bis zum Ersten Weltkriege (1914—1918). Die ersten „Dorpatenser" waren: 
Paul Woldemar Everth (stud. theol. 1830—1834), der spätere Gen.»Sup. und Bischof; 
Karl Jonscher aus Plozk (1832—1836), Theodor Küntzel aus Kaiisch (1833—1836), Karl 
Johann Friedrich Tetzner aus Warschau (1838—1842) und Johann Gottlieb Tydelski aus 
Dombie (1839—1842). A l s letzte „Dorpatenser" aus dem Räume unserer Kirche, die dort 
ihr Studium während des Ersten Weltkrieges abschlössen bzw. aufnahmen, seien ge= 
nannt: Albert Arthur Schön aus Bialystok (1908—1913), Paul Otto aus Lodz (1910 bis 
1916) , Heinrich Otto aus Lodz (1914—1918), Alfred Kleindienst aus Luzk (1912—1916), 
Adolf Löffler, Theodor Bergmann, Heinrich Wendt u. a. In Dorpat bestand auch ein 
Kreis polnischer Theologen (Kolo teologów polskich). Im Jahre 1904 zählte er 1 5 Mit« 
glieder. Sein Präses war stud. theol. Theodor Patzer, einer seiner Mitbegründer in den 
Jahren 1896—1902 Adolf Heinrich Rondthaler. Noch 1918 hieß es von den Studenten 
Arthur Borkenhagen»Zyrardow, Erich Buse»Uow, Hugo Figaszewski»Warschau, Walde» 
mar Galster=Warschau, Albert Fröhlich, Ernst Ludwig und Heinrich Otto, alle drei aus 
Lodz, daß „sie beabsichtigen, ihr Studium an der Universität Dorpat zu beginnen oder 
fortzusetzen" 7 ) . Der von der Fakultät ausgehende, biblisch und bekenntnismäßig fun» 
dierte Einfluß auf die jungen Theologen kann nicht hoch genug veranschlagt werden. 
Ihm verdankt die augsburgische Kirche die Oberwindung des Rationalismus und ihre 
Erneuerung 1875—1895. Von den akademischen Lehrern in Dorpat erwarben sich um 
unsere Pastorenschaft und Kirche große Verdienste die bibelgläubigen und bekenntnis» 
treuen Professoren: Ernst Sartorius (Dogmatiker; in Dorpat von 1824—1835) s), Julius 
Walter (praktischer Theologe, „von hinreißender Beredsamkeit''; in Dorpat 1830—1834), 
Gir l Ulmann, der spätere Bischof (praktischer, einflußreicher Theologe und einziger 
Rektor; in Dorpat 1835—1842), Friedrich Adolf Philippi (jüdischer Herkunft; Dogma» 
tiker; in Dorpat 1842—1851; „für die Weiterentwicklung der Dorpater Fakultät von 
ganz großer Bedeutung"; von starkem Einfluß auf die Studierenden; seine Schüler 
Alexander von Oettingen und Moritz von Engelhardt), Theodosius Hamack (praktischer 
Theologe; in Dorpat 1842—1852), Johann Karl Friedrich Keil (Exeget; in Dorpat 1833 
bis 1858), Johann Heinrich Kurtz (Kirchenhistoriker und Exeget; in Dorpat 1849—1870), 
Arnold Christiani, der spätere livländische Gen.°Sup. (praktischer Theologe von 1852 
bis 1865; seit 1855 Prediger der Dorpater Universitätsgemeinde; „von großer Bedeu­
tung für viele Studierende" . . . „ Christiani wird mir immer als das Ideal eines tüchtigen 
Predigers vorschweben"), Alexander von Oettingen (Dogmatiker; in Dorpat von 1853 
bis 1890), Moritz von Engelhardt (Kirchenhistoriker; in Dorpat 1853—1881), Wilhelm 
Volck (Schüler von Hofmann in Erlangen; Prof. für semitische Sprachen; in Dorpaï 
1861—1898), Ferdinand Mühlau (Neutestamentier und Prof. für sog. alttestamentliche 
Realien; in Dorpat 1870—1895), Johannes Matthias Lütkens (praktischer Theologe von 
1858—1875; von 1865—1875 als Prediger der Universitätsgememde von großem Einfluß), 
Ferdinand Hoerschelmann (praktischer Theologe; in Dorpat 1875—1900), Nathanael 
Bonwetsch (ein Schüler Engelhardts; in Dorpat Privatdozent seit 1878, ao. und o. Prof. 
für Kirchengeschichte 1881—1891), Reinhold Seeberg (ein zweiter Schüler Engelhardts; 

Ï) UJC 1918, S. 309. 
*) „...vertrat als erster an der Dorpater Fakultät das neuerwachte lutherische kirchliche Be° 

wußtsein und legte damit den Grundstein für die ganze weitere Entwicklung der Fakultät" 
(Heinrich Seesemann, Die Theologische Fakultät der Universität Dorpat, S. 208, in: Bai» 
tische Kirchengeschichte, herausgegeben von Reinhard Wittram). 



in Dorpat Dozent für Kirchengeschichte 1884-1889); ein dritter Schüler Engelhardts, 
Adolf von Harnack (stud. theol, in Dorpat 1869—1872; 1875 hierher berufen, doch 
gleichzeitig ao. Prof. in Leipzig geworden; der bekannteste Theologe vor 1930, f ) , der 
Slowake Johann Kvaéala (Kirchenhistoriker; in Dorpat von 1893—1918) 9 ), der ins= 
besondere dort die poInisch=evangelischen Theologen förderte; Traugott Hahn (prak» 
tischer Theologe; in Dorpat 1908—1918; als Prediger sehr geschätzt — . . v „seine Predig» 
ten in der Universitätskirche für viele Studenten von entscheidender Bedeutung"; er= 
mordet 1919); Karl Girgensohn (Dogmatiker; in Dorpat von 1905—1918). Durch sie 
„kam ein neuer Geist in die Kirche und mit dem neuen Geist ein neues Leben" 1 0 ) . V o n 
ihnen heißt es abschließend: „Sie haben in unwandelbarer Treue das evangelisch=luthe= 
lische Erbe, das ihnen von ihren Vorgängern überantwortet wurde, gehütet und bewahrt, 
und ihnen ist es neben den Pastoren zu danken, wenn das kirchliche Leben nicht ver= 
siegte und eine Reihe tüchtiger Pastoren und Seelsorger aus ihrer Schule hervorging" " ) . 
A m Rande erwähne ich noch, daß sich unter den ersten Dorpater Theologen aus Polen 
auch ein gewisser Heinrich Hoepner aus Warschau befand (geb. am 1 3 . Februar 1 8 1 3 ; 
stud. theol. 1832—1835), der zur griechisch-orthodoxen Kirche konvertierte und zuletzt 
Inspektor der geistlichen Akademie in Astrachan war (gest. am 1 1 . November 1876 zu 
St. Petersburg) 1 2 ). 
In Schlesien verlief die kirchliche Entwicklung in anderen Bahnen. Hier waren im 
16. Jahrhundert die Städte Brieg und Liegnitz die einzigen, in denen ordiniert wurde. 
Der Piastenherzog Friedrich II. von Liegnitz und Brieg (1490—1547) — „unstreitig an 
Gesinnung und politischem Geschick, einer der besten und weitblickendsten unter den 
Piasten aller Zeiten" — richtete bei dem 1542 gegründeten Brieger Konsistorium bald 
eine Ordinationsstelle ein. Ein Liegnitzer Historiker stellte Friedrich II. das ehrende 
Zeugnis aus: „DieserFürst sollte billig unter die vornehmsten Fürsten gerechnet werden, 
denn er hat Gottes Wort liebgehabt und ein gottesfürchtig Leben geführt.'u. Deshalb 
hat auch Gott sein und seiner Untertanen Güter gesegnet" l a ) . Das noch vorhandene 
Brieger Verzeichnis der Ordinanden reicht vom 6. Apri l 1564 bis zum 10. April 1573 . 
Doch schon vorher wurden in Brieg Ordinationen vollzogen, von fremden Predigern nur 
bis 1575 und dann fast ausschließlich von eigenen. Das Brieger Konsistorium, das auch 
die Aufsicht über die Kirchengemeinde zu Teschen hatte, bestand bis 1740. 
In Liegnitz wurde bereits vor 1562 ordiniert. Nach dem Ausfall von Brieg wurden hier 
von 1575—1612, wie auch noch später in geringer Anzahl, die Pfarrer aus dem Tesche* 
ner Gebiet ordiniert. Die letzten Ordinationen fanden in Liegnitz am 24. und 26. Januar 
1742 statt. Brieg hatte in neun Jahren 169 Ordinationen, dagegen Liegnitz von 1572 bis 
1635 850 und im Zeitraum 1572—1672 im ganzen 1058 Ordinationen. In Breslau wurde 

•) Ebenda... , S. 216 : „ . . . (Kvacala) war zwar wissenschaftlich gut ausgewiesen, aber für die 
Fakultät ein völlig fremdes Element bedeutete. Er hat der Fakultät in der Folgezeit viel 
Schwierigkeiten bereitet, insonderheit bei Prüfungen, Berufungen (soweit die Fakultät da= 
bei noch mitzusprechen hatte) und Habilitationen. Auch blieb ihm eine Möglichkeit zu 
tieferer Einwirkung auf die Studenten schon infolge seiner mangelhaften Beherrschung 
der deutschen Sprache versagt"... Dazu nodi: E. Kneifel, Geschichte der Evangelische 
Augsburgischen Kirche in Polen, S. 217. 

1 0 ) Bischof D. Julius Bursche, Die Evangelisch-Augsburgische Kirche in Polen, S. 60, in: Ek» 
klesia, V, Die Osteuropäischen Länder, Die Evangelischen Kirchen in Polen. 

") Baltische Kirchengeschichte, S. 219. 
**) Nach einer anderen Version war er Ardümandrit des Gerbowetzschen Klosters in Bessara» 

bien, Entdecker des wundertätigen Gerbowetzschen Muttergottesbildes, lebte 1876—1882 
in der Verbannung in einem Kloster des Gouvernements Tschernigow und starb dort 18S2. 

1 3 ) Hellmut Eberlein, Das Evangelische Schlesien, Schlesische Kirchengeschichte, S. 49. — 
1526 gründete Friedrich II. in Liegnitz eine Universität, die erste evangelische Hochschule 
(noch vor Marburg), die infolge großer Schwierigkeiten nur drei Jahre bestanden hat. 



zuerst am 1 7 . Juli 1619 ordiniert. Das Wohlausche Fürstentum erhielt gleichfalls zeit» 
weise eine gesonderte Ordination, wie sich das 1 7 1 7 und 1738 nachweisen l ä ß t 1 4 ) . 
In weit höherem Ansehen als die Ordinationen in Brieg und Liegnitz standen die von 
Wittenberg. Während die Dörfer ihre Pfarrer zumeist bei den schlesischen Konsisto» 
rien ordinieren ließen, zogen die größeren Städte, wie Teschen und Bielitz, die Weihe 
ihrer Prediger zum geistlichen A m t e in Wittenberg vor. A m 13 . September 1553 wurde 
hier der Bielitzer Schulmeister und Stadtschreiber Matthias Richter von Bemstädt ordi» 
niert. Nach dem sog. Wittenberger Ordirdertenbuch war er mutmaßlich der erste luthe» 
lische Pfarrer von Bielitz. Die Ordinationen für die Prediger aus dem Teschener Lande 
endeten in Wittenberg endgültig 1618. Unter den Städten stellte im 16. Jahrhundert 
Bielitz mit 34 Pfarrern mehr als die Hälfte der schlesischen Pastorenschaft 1 5). A u s dem 
doppelt so großen Teschen kamen im gleichen Jahrhundert neun, aus Skotschau und 
Schwarzwasser»Strumien je fünf, aus Freistadt drei und aus Friedek ein Geistlicher. Die 
34 Theologen aus Bielitz waren deutscher Muttersprache, der Teschner Georg Trza= 
nowski, alle Prediger aus Schwarzwasser und Skotschau, im ganzen 1 1 , polnischer 1 6). 
Im Jahre 1610 schuf Fürst Karl II. von Ö l s (gest. 1617) das lutherische Konsistorium 
und Gymnasium zu Ols . Spätestens 1612 entstand hier die Ordinationsstelle. Bis 1703 
wurde in Ö l s ordiniert; in Bernstadt noch 1707. Der ö l se r Ordinationskatalog, der ver» 
lorenging, wurde bis jetzt nicht wiedergefunden. Für die christliche Einstellung des 
Fürsten Karl II. zeugt seine Losung, an der er sich immer wieder aufrichtete: Dominus 
fortitudo mea. Das Konsistorium bestand hier bis 1809. Die ö l s e r Agende aus dem Jahre 
1664 wurde 1869 wieder neu gedruckt. 
Erwähnt sei noch, daß zwischen 1550 und 1654 in Frankfurt/Oder 8 Bielitzer, 5 Teschener 
und 3 Oderberger studiert haben. Aus Skotschau und Schwarzwasser niemand. Es ist 
immerhin charakteristisch, daß in Großpolen nur ein einziger Prediger aus dem Teschener 
Lande, soweit ich das ermitteln konnte, amtiert ha t 1 7 ) . 
Kraft des Hofdekrets 1744 wurde das Evangelische Konsistorium zu Teschen gegründet, 
aber erst im November 1749 eröffnet 1 8). Seine Verlegung nach Wien erfolgte 1784/85, 
so daß nunmehr die Evangelischen im habsburgischen Reiche einen kirchüch=aclmini= 
strativen Mittelpunkt — allerdings unter einem katholischen Präsidenten — besaßen. 
Durch Kaiser Franz I. wurde die Lateinschule zu Teschen (1709) in ein theologisches 
Gymnasium 1813 umgewandelt und am 1 . November 1813 eröffnet. Sie sollte für den 
theologischen Nachwuchs in den kaiserlichen Erbländern sorgen, um so mehr als bald 
darauf durch die Entschließung vom 25. September 1819 die Wiener Evangelisch=Theo= 
logische Fakultät als „protestantisches theologisches Studium" staatlicherseits gebildet 
und unter die Leitung eines Direktors gestellt wurde. A m 2. Apri l 1821 durch den 
kurz zuvor ernannten Direktor, Sup. und k.k. Konsistorialrat J. Wächter, eröffnet, 
feierte die Lehranstalt am 2. Apr i l 1846 ihr 25Jähriges Gründungsjubiläum. Durch die 
Entschließung vom 3. Oktober 1850 wurde sie zur Fakultät erhoben — aber noch 
außerhalb des Lehrbetriebs der Universität — und trat damit in einen neuen Abschnitt 

M ) Walter Kuhn, Die evangelischen Pastoren der Reformationszeit im Teschner Schlesien, 
S. 234—267, in Deutsche Monatshefte in Polen, Dez.°Nr. 1934, Heft 6. 

") Ebenda. 
1 8 ) Ebenda. 
") Georg Chilek, aus Teschen stammend, übernahm die Pfarrstelle in Weißensee=Chyciny, 

mußte sie aber bald aufgeben, „weil er gegen das reformierte Bekenntnis auftrat, dem die 
Gutsherrschaft Bukowiecki zugetan war" (Werner°Steffani, Geschichte der evangelischen 
Parochiën in der Provinz Posen, S. 409). 

1 8 ) Für seine Behauptung, daß schon 1620 an der Spitze der zahlreichen schlesischen Gemein» 
den das evangelische Konsistorium zu Teschen mit Timotheus Lowczany als Dekan stand, 
erbringt Michejda keinen Beweis. Sein knapper Hinweis genügt nicht (Siehe S. 25, in: Ge» 
schichte der Evangelischen Kirche im Fürstentum Teschen [pom.]). 



ihrer Entwicklung ein. Erst nach der Jahrhundertfeier der Fakultät (1821—1921) ist durch 
das Gesetz vom 20. Juli 1922 ihre volle Eingliederung in den Verband der Universität 
vollzogen worden. Es sei auch hingewiesen, daß vor der Gründung der Wiener Fakul» 
tat das theologische Lyzeum zu Käsmark eine gewisse Rolle bei der Heranbildung von 
Predigern gespielt h a t 
Durch die Verordnung der Regierungskommission vom 22. April 1807 wurde in Brom­
berg ein evangelisches Konsistorium unter Pfr. Leunert als Präsidenten (1807—1813; 
gest. am 31 . März 1813) gebildet, dem auch die Gemeinde Babiak mit ihren Pfarrern 
(Maske 1798—1808, Lambeck 1809—1811 und Gieser 1812—1825) zugeteilt war. Kraft 
des Erlasses vom 22. Februar 1 8 1 7 wurde anstelle der Departementskonsistorien ein 
Evangelisches Konsistorium U . A . C . in Warschau geschaffen. In der Zeit 1795—1809 ge» 
hörte das im österreichischen Kaiserreich gelegene Kirchspiel Wengrow zur Superbitene 
dentur in Tes dien und damit zum Evangelischen Konsistorium in Wien. 
V o n 1917—1930 studierten hauptsächlich deutsche Theologen aus Polen in Leipzig, die 
sog. „Leipziger" oder „lipszczanie", wie sie polnischerseits bezeichnet und wegen ihrer 
von Haus aus deutschen Gesinnung immer wieder angefeindet wurden. Dir „Verschul= 
den" bestand einzig darin, daß sie das, was ihre Väter waren, auch sein und bleiben 
wollten: lutherische und deutsche Menschen. Ahnlich wie die Auslandspolen, die ihre 
Muttersprache und Ar t unter allen Umständen nicht preisgeben. Trotzdem unterstellte 
man dem G ustav=Adolf=Verein in Leipzig, er hätte die Theologiestudenten aus Mittel« 
polen im germanisatorischen Sinne zum Schaden der augsburgischen Kirche beeinflußt 1"). 
Durch die Gründung der Evangelisch=Theologischen Fakultät zu Warschau 1921/22 
(Verordnung des Kultusministeriums vom 19 . Apri l 1922; ihre Bestätigung durch den 
Staatspräsidenten am 29. April ds. Js.) ging der langgehegte Wunsch nach solcher Lehr° 
anstalt in der polnischen Landeshauptstadt endlich in Erfüllung 8 0). Ihre feierliche Er» 
Öffnung bei recht mäßiger Beteiligung — kein einziger Kirchenvorsteher der Warschauer 
evangelischen Gemeinde war erschienen! — erfolgte am 4. Januar 1921 . Das Projekt der 
Fakultätsgründung entschlossen und tatkräftig realisiert zu haben, war das große und 
unbestrittene Verdienst des Gen.=Sup. Bursche. W o h l war die einjährige Ausbildungs­
zeit der in Aussicht genommenen Dozenten viel zu kurz und vieles improvisiert, doch 
muß sachlich und ehrlich anerkannt werden, daß sich die jungen akademischen Lehrer, 
wie Edmund Bursche, Jan Szeruda und Karl Serini, in ihre Fachgebiete gut eingearbeitet 
und Beachtliches geleistet hat ten 2 1 ) . Diese drei Gelehrten prägten das Gesicht der Fakul= 
tat und schienen ihr mit ihren Arbeiten und ihrem Pflichteifer einen verheißungsvollen 
W e g in die Zukunft zu bahnen 2 2 ) . Die ersten fünf Absolventen der Fakultät, die am 
1 1 . Mai 1924 ordiniert wurden, waren: Borkenhagen, Galster, Schlafke, Winkler und 
Wolfram. 

*•) Eine grundlose Behauptung] Gerade die deutschen Theologen aus Polen waren es, die die 
erste Vereinigung auslanddeutscher Studierender in Leipzig gründeten und dadurch den 
Anstoß zur Bildung ähnlicher Bünde an allen Hochschulen Deutschlands, wie audi des 
Zentralverbandes auslandsdeutscher Studierender, gaben. (Vergi, dazu: Die evangelische 
Diaspora 1963, Heft 3—4, S. 185: Germanislerungstendenzen im Ausland). 

*°) Im Jahre 1862 bemühten sich neun Doipater evangelische Theologen aus Polen unter 
Führung von Eduard Heinrich um die Gründung einer Evangelisch-Theologischen Fakultät 
in Warschau. Ihrem diesbzüglichen Gesuch an die Regierungskommission für Kultus und 
Öffentliche Aufklärung war jedoch kein Erfolg beschieden. 

"1 Der Einwand „unzulänglicher wissenschaftlicher Qualität der neuen Professoren" muß 
entschieden zurückgewiesen werden (In Oriente Crux, S. 149). 

**) Für einen Lehrstuhl wurde auch der reformierte Prediger Thomas Kaspar Tosio aus Sereje 
vorgesehen. Der war während des ersten Weltkrieges Inspektor des polnischen Gym» 
nasiums in Moskau und wollte nach seiner Rückkehr in Basel studieren und einen Lehr» 
grad erwerben. Doch schon am 31. Juli 1919 starb er an den Folgen des Flecktyphus. 



Es soll nicht verschwiegen werden, daß Gen.°Sup. Bursche die Tätigkeit der Dozenten 
Adolf Süß und Karl Michejda bemängelte. Darüber hinaus wünschte er 1930/31 aus rein 
praktisch°kirchlichen Erwägungen — um dem deutschen Mehrheitsteil der augsburgischen 
Kirche besser und ersprießlicher zu dienen — die Berufung eines reichsdeutschen Pro» 
fessors an die Fakultät. Und so beauftragte er mich, durch Vermittlung des Prof. D . 
Adolf Deißmann in Berlin bei einem jungen Gelehrten anzufragen, ob er bereit wäre, 
die Professur für praktische Theologie an der Warschauer Fakultät zu übernehmen. 
Der Betreffende äußerte sich zustimmend. Die gute Absicht des Gen.»Sup. scheiterte 
aber an dem Widerstand seines Halbbruders, des Prof. Edmund Bursche, und auch der 
anderen Dozenten, die unter keinen Umständen die Aufnahme eines reichsdeutschen 
Professors in den Lehrkörper der Fakultät zulassen und so ihren rein polnischen Charak» 
ter nicht antasten lassen wollten. Die Geschädigten waren die Studenten, die durch die 
Nichtberufung des hervorragenden Gelehrten eine positive und fruchtbare Einbuße ihres 
theologischen Studiums erleiden mußten 2 3 ) . 
Die Warschauer Theologiestudierenden stammten nicht nur aus dem Bereich der augs» 
burgischen, sondern auch aus den übrigen evangelischen und reformierten Kirchen. Eine 
Zeitlang beschuldigte man polnischerseits die Posener Evangelisch»Unierte Kirche, sie 
hätte bewußt das Studium ihrer Theologen in Warschau behindert und durch ihre eigene 
Theologische Schule in Posen eine Schranke gegen das allmähliche und organische Zu» 
sammenwachsen aller Protestanten in Polen errichtet. Da aber im Laufe der Jahre auch 
aus dem Posenschen Theologen in Warschau studierten, so verstummten die Beschul» 
digungen vor 1939. In der Zeit 1921—1939 beendeten das Studium an der Warschauer 
Evangelisch=Theologischen Fakultät im ganzen 135 unserer Pastoren 2 4 ) . In den letzten 
Jahren vor Ausbruch des Zweiten Weltkrieges (1939) ergaben sich durch die hohe Zah l 
der Absolventen bereits erhebliche Schwierigkeiten in bezug auf deren Unterbringung 
in den augsburgischen Gemeinden. Nach der Meinung und dem Plan des Bischofs D . 
Bursche sollten alle evangelischen Kirchen in Polen, notfalls unter sanftem oder massivem 
Drude, an die Evang.°Augsburgische Kirche angeschlossen werden. Seit 1937 war die 
Evangelisch»Unierte Kirche in Polnisch°Oberschlesien an der Reihe. Die beiden anderen, 
die galizische A . und H . B . in Stanislau und die Posener Evangelisch»Unierte Kirche, 
sollten, wie man hoffte, folgen. Dadurch wären zusätzliche Pfarrstellen für die Absol» 
venten der Warschauer Fakultät hinzugekommen. 1930 zählte man in Polen im ganzen 
1 7 655 Geistliche, davon 14 099 römisch»katholische, 2943 griechisch-orthodoxe, 547 evan= 
gelische und 39 mohammedanische. 
Wenn man die Evangelisch»Theologischen Fakultäten in Wien, Dorpat und Warschau 
ihrer Vorlesungssprache nach untersucht, dann muß man leider feststellen, daß sie hierin 
alle einseitig waren. Mit Recht klagten die evangelischen Polen über die Wiener Fakul» 
tat, daß sie, obgleich im Völkerstaat österreidWUngarn gelegen, „einen germanischen 
Geist habe, die Slawen nicht berücksichtige und für sie nichts tue, die doch die Mehr» 
heit unter den österreichischen Evangelischen betragen" s s ) . Nicht anders war es in Dor» 
pat, w o man bei dem ausschließlich deutschsprachigen Lehrbetrieb die Bedürfnisse der 
Esten und Letten nicht berücksichtigte 2 6). Im Zuge der Russifizierungsbestrebungen 
fragte man 1889 die Lehrkräfte der Dorpater Universität, ob sie bereit wären, ihre Vor» 

**) Der betr. Professor lehrt noch heute an einer theol. Fakultät in der Bundesrepublik. 
M ) Auf Grund der Biographien festgestellt. Natürlich ohne das 01sa<=Land. 
**) Andrzej Buzek, Z ziend Piastowskiej (Aus dem Piasten°Lande), S. 17. 
*•) Moritz von Engelhardts Oberbetonung der deutschen Sprache und seine 1871 geäußerte 

Meinung, „das Estnische und Lettische seien zuwenig ausgebildet", widerlegte die spätere 
Entwicklung: 1920 Gründung der Estnischen Evang.»Theol. Fakultät in Tartu/Dorpat und 
im gleichen Jahr der Lettischen Evang.-Theol. Fakultät in Riga (Reinhard Wittram, Baltische 
Kirchengeschichte, S. 7, 8, 263, 280 u. a.). 



lesungen in russischer Sprache zu halten. Dabei sah man von der theologischen Fakul» 
tat bewußt ab, weil die orthodoxe Staatskirche in Rußland keine evangelische Verkün» 
digung und Lehre in russischer Sprache zulassen wollte. Als aber während des Ersten 
Weltkrieges (im Hochsommer 1916) die russischen Behörden auch von der Fakultät — 
mit Ausnahme der praktischen Theologie (Prof. Traugott Hahn) — das Obergehen von 
der deutschen zur russischen Vorlesungssprache (orderten, lehnten dies aus Gewissens» 
gründen die Professoren von Bulmerincg, Girgensohn, Graß und Seesemann ab und 
legten ihre Lehrämter nieder 2 7 ) . Bei aller Respektierung der persönlichen Oberzeugung 
der Dorpater Dozenten muß doch grundsätzlich gefragt werden: Warum hat man im 
Baltikum, in den Stammländern der Esten und Letten, nicht auch in estnischer und letti» 
scher Sprache an der Fakultät doziert? Mußte denn der Lehrbetrieb einen ausschließlich 
deutschen Charakter haben, zumal doch zahlreiche estnische und lettische Theologen in 
Dorpat studierten? Das gleiche geschah unter umgekehrten Vorzeichen auch in War» 
schau. Trotz berechtigter Kritik an der Wiener Fakultät und all den Erfahrungen in den 
bitteren Jahren der Unfreiheit, gaben die evangelischen Polen der Warschauer Evang.» 
Theologischen Fakultät einen betont polnischen Anstrich, ohne den Erfordernissen und 
Notwendigkeiten des deutschen Mehrheitsteils der augsburgischen Kirche (80% Deutsche 
und 2 0 % Polen) Rechnung zu tragen. W i e sollten die Absolventen in deutschen Ge» 
meinden amtieren, wenn ihnen an der Fakultät die hierzu unerläßlichen sprachlichen 
Voraussetzungen nicht einmal geboten wurden? Mußte nur polnisch gelehrt Werden? 
Warum nicht auch deutsch und in Berücksichtigung der ziemlich starken evangelischen 
Regungen unter den Ukrainern in Galizien vor 1939 nicht ebenso ukrainisch? 2 8). Es ist 
unbegreiflich, daß ausgerechnet Prof. D. Edmund Bursche, der das Vermächtnis der pol» 
nis dien Reformationsbewegung — den christlichen Universalismus — wahrte und pflegte, 
energisch und kompromißlos den polnischen Charakter der Warschauer Fakultät 
verfocht. In Wien und Dorpat ein starres Festhalten an der deutschen Vorlesungs» 
spräche, in Warschau an der polnischen, dazu noch im Lande der Großtat von Sandø» 
mir 1570! M a n redete und schrieb zwar viel davon, aber man handelte nicht im Geiste 
der ökumenizität und des brüderlichen, christlichen Zusammenlebens der Protestanten. 
Man hatte eben kein offenes A u g e für den Leuchtturm von Sandomir! 
1650, im Gründungsjahr der Wengrower lutherischen Gemeinde, sagte der reformierte 
Fürst Boguslaw Radziwiü, der Besitzer der Stadt, im Blick auf die Entwicklung und die 
Zukunft der Parochie die denkwürdigen Wor te : „Inter pastores et coetus eorum ut sit 
pax, concordia et fraternus amor" 2 9 ) . Dies war Bekenntnis und Wegweisung zugleich, 
ein klarer und prägnanter Ausdruck des Geistes von Sandomir! V o n ihm wußten sich, 
sowohl auf lutherischer als auch auf reformierter Seite — von den Brüdern sehe ich hier 
ab —, in den letzten fast dreihundert Jahren immer wieder Pastoren und Gemeinden 
erfüllt und verpflichtet. Wengrow, Wilna, Krakau, Piaski»Lublin beweisen es. Der erste 
ökumeniker und Missionsmann unserer ehemaligen Kirche war Pastor Dr. Johann Fried» 
rieh Bachstrom. 1 7 3 1 verfaßte er die Schrift über die „Liebreiche Vereinigung der drei 
Haupt=Religionen", in der er sich für die Vereinigung der christlichen Kirchen warm ein» 
setzte. Er wandelte in dieser Beziehung in den Fußtapfen von Leibniz. Mit August 
Hermann Francke in Halle verhandelte er über die Mission unter den Tataren. In seiner 

") Reinhard Wittram, Baltische Kirchengeschichte, S. 219. 
**) Die Ukrainische Evangelische Allianz in Amerika entsandte nach Polen Wasil Kusiw, der 

am 15. September 1935 zum Bischof der selbständigen ukrainischen reformierten Kirche 
eingesetzt wurde. Als 8. protestantische Kirche in Polen verfugte sie über 38 Gemeinden 
mit 17 Missionsarbeitern. Sie lehnte sich an die reformierte Kirche in Warschau an und 
meldete ihre Verfassung zur formellen Bestätigung beim Kultusministerium an. 

") Zu deutsch: „Unter den Pastoren und ihrer Gemeinschaft (Gemeinde) möge Friede, Ein» 
tracht und Bruderliebe sein." 



Konstantinopier Zeit 1728—1730 hatte er gleichfalls missionarische Pläne. Ungeachtet 
der Schmähungen und Verfolgungen seitens seiner Feinde, bewahrte er das Gleichmaß 
einer ungebrochenen christlichen Haltung. Dazu gehörte viel Demut, Glaubenskraft und 
Standhaftigkeit. In ihm und seinesgleichen — wie Martin Dreher (TertuHianus), Jonas 
Columbus, Salomon Hermson, Martin Oloff, Jakob Surminski, Christoph Grzegorzewski 
und anderen „Predigern unter dem Kreuz" — symbolisierte sich gleichsam die not» und 
leidvolle Verfolgungszeit der Protestanten im Lande (1660—1775) bis zur Erlangung der 
Religionsfreiheit 1768/75. Martin Dreher in Wilna war 1605 Blutzeuge evangelischen 
Glaubens 8 0 ) . Salomon Hermson bewahrte der König Jan Sobieski vor dem Schlimm» 
s ten 3 1 ) . Martin Oloff ging schwere Wege in W e n g r o w 8 2 ) . Der blinde Glaubenseifer, 
der hier und da aufflammte, dauerte noch bis gegen Ende des 18 . Jahrhunderts 3 3). Der 
Verfolgungsdruck blieb, nur seine Formen wechselten im Laufe der Zeiten. Der Neu» 
dorfer Flüchtling Jonas Columbus führte in Wengrow=Warschau die sächsische Liturgie 
und den lutherischen Katechismus e in 3 4 ) . 
Eine verhältnismäßig lange Periode positiv«kirchlicher Aufbauarbeit folgte nach 1 7 7 5 
für Prediger und Gemeinden, die sich in der Bildung des Warschauer Konsistoriums 
U.A.C . 1782, im Evang. Generalkonsistorium der sog. Verwaltungsunion zu Warschau 
1828—1849 und im Warschauer Evang.°Augsburgischen Konsistorium 1849—1936 sowie 
1936—1939 kundtat. Die letzten vier Jahrzehnte vor 1939 waren durch innerkirchliche 
nationale Richtungskämpfe und Auseinandersetzungen getrübt 
Die Notlage des Protestantismus in Polen teilten ebenso die polnischen wie auch die 
deutschen Evangelischen in den sog. österreichischen Erbländern. Es kann hier räum» 
halber nur kurz darauf eingegangen werden. Im Westfälischen Frieden 1648 ( § 1 3 , Art . 3) 
wurde Schlesien in dem Sinn erwähnt, daß den Fürsten von Brieg, Liegnitz, Münster* 
berg und Ols sowie der Stadt Breslau die freie Religionsübung nach dem A . B. , Rechte 
und Privilegien, die sie bereits vor 1618 hatten, zugestanden worden sind. Außerdem 
erhielten sie die Genehmigung zum Bau von drei Friedenskirchen in Schweidnitz, Jauer 
und Glogau. Dagegen verschlechterte sich die Lage der Protestanten im Teschener Schle» 
sien nach dem 1610 erfolgten Obertritt des Piastenherzogs Adam Wenzel zum Katholi» 
zismus. Das anfänglich überall aufstrebende evangelische Leben wurde stark gehemmt 
und bedrückt (1654—1709). Hatte man 1654 hier im ganzen 49 evangelische Kirchen 
gesperrt, so war nach weiteren fünfundzwanzig Jahren (1679) der Protestantismus im 
Teschen/Schl.=Gebiet lahmgelegt. Die Wälder Bukowa und Schinkow im Gebirge bei 
Weichsel benutzten die Evangelischen zu Versammlungen. Sie verbargen ihre Bibeln, Ge= 
sang» und Gebetsbücher in hohlen Bäumen und Felsenklüften. Mitten im Hochwald, eine 
Stunde von Bielitz entfernt, hielt man auf dem sog. Rasenplan am frühen Sonntagmor» 
gen Gottesdienst mit hl. Abendmahl. Wald» und Buschprediger versahen anstelle der 
ausgewiesenen Pastoren ihren gefahrvollen Dienst. Von den Geistlichen Nesitius und 
Neugebauer wird berichtet, daß sie nach 1654 in ihrer Vaterstadt Bielitz heimlich reli« 

*") Vergi, seine Biographie. 
a i ) Vergi, seine Biographie. 
3 a) Vergi, seine Biographie. 
••) So ereignete sich 1791 in Rawa ein Vorfall, der in katholischen Kreisen großes Aufsehen 

erregte. Ein Kind der dortigen evangelischen Apothekerswitwe Welke hing auf den Hals 
einer Puppe ein Medaillon auf, was katholischerseits als unerhörte Gotteslästerung ge» 
deutet und angeprangert wurde. Nach langen Untersuchungen und Verhandlungen be» 
schloß man schließlich, die Puppe — den Gegenstand der „Blasphemie" — auf einem 
Scheiterhaufen zu verbrennen. Dies wurde auch ausgeführt (Das Verbrechen des Hostien» 
Stechens — eine Anklage des 16. Jahrhunderts; die der Bilderentehrung, der Medaillons u. a. 
des 17. u. 18. Jahrhunderts). 

M ) Die Meinung, die sächsischen Truppen hätten in Wengrow „die Dresdener Form des 
Gottesdienstes eingeführt", entbehrt des Beweises (In Oriente Crux, S. 123). 


